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Sigrid Görgens

Das Fremde in der
Wissenschaft

Eine Annäherung an das Phänomen 
„Fremdenfeindlichkeit“ aus der Sicht 
verschiedener Disziplinen

Unsere Gesellschaft befindet sich gegenwärtig in einem 
Wandel von einer scheinbar ethnisch und kulturell eher ho
mogen zusammengesetzten zu einer mit multiethnischen und 
multikulturellen Strukturen. Diese Entwicklung wird häu
fig, vor allem von verantwortlichen politischen Repräsen
tanten, nicht wahrgenommen. Sie wird zum Teil mit unbe
stimmter Angst beobachtet oder mit Gewalt zu verhindern 
versucht, was sich als ..AusIÜnderreincdichkcit“ oder 
„Fremdenfciiidlichkcit“ in mannigfacher Form äußert.

Sieht man sich die vielen Veröffentlichungen der letzten 
Zeit zu diesem Thema an, sei es in Zeitungen, Zeit^t^^iTJf- 
ten. sei cs als Radio- oder Fernsehsendung oder als wissen- 
schttftliche Publikation, so fällt eine Vielzahl von Begriffen 
auf, die in irgendeinem Zusammenhang mit „Fremden
feindlichkeit“ stehen. Beliebig herausgenommen und un
vollständig kommen Schlagworte vor wie: Medien, Partei
en, Pädagogik, Minoritäten, Politik. Antisemitismus. Fami
lie, Arbeitsplatz, Asylbewerber. Rechtsextrcmismus, Rechts
system, Frrlndcnfeind]jchkrjl, Ausländer. Wissenschaft, 
Kirche. Soziologie. Psychologie und Psychoanalyse.

Diese Begriffe markieren unterschiedliche Zugänge zum 
Phänomen „Fremdenfeindlichkeit". Ich werde sie im fol
genden, in Anlehnung an einen Vorschlag von Andreas Zick 
zu systematisieren versuchen1. Diese Systematisierung ist 
willkürlich und erfüllt primär heuristische Zwecke. Alle 
Zugänge zu diesem Phänomen hängen miteinander zusam
men. sind ineinander verwoben oder gehen ineinander über. 
Klare Trennungen zu ziehen fällt schwer und ist nicht sinn
voll, da es sich um ein geseHschaftliches Phänomen han

delt. dessen Ursachen vielschichtig sind, auf unterschied
lichste Weise wahrgenommen und verarbeitet werden und 
zu Konsequenzen in vielerlei Bereichen führen können.

1. Fremdenfeindlichkeit als Alltagsbegriff

Der Terminus „Fremdennf mdUcIWkeit“ wird zunächst ein
mal von uns allen in der Alltags- und Privatsphdre wahrge
nommen: Zeitungsmeldungen, Fernsehbilder. Gespräche am 
Arbeitsplatz, in der Schule, im Familien- und Bekannten
kreis zu den Ereignissen in Rostock, Mölln und anderswo, 
keiner kann sich dem entziehen. Alltägliche Meinungsäu
ßerungen und Stimmungsbilder im privaten Bereich geben 
am besten die Einstellungen jedes Einzelnen zu diesem Pro
blem wieder. Grundlage sind Alltagstheorien. die individu
ell nach eigener Erfahrung oder unkritisch und unhintefragt 
von ..Meinungsmachern“ übernommen und ungeprüft ver
treten werden. Stereotype und Vorurteile verursachen unse
re Einstellung gegenüber fremden Eindrücken. Angst und 
Neugier sind mögliche Reaktionen. Zu welcher Reaaion 
wir mehr neigen, hängt von unserer individuellen Soziai- 
sation und von geselschaifLlichen Einflüssen ab. Wissen- 
schiailichc Forschung muß auch Einstellungen und Äuße
rungen in diesem privaten Bereich kennen und erfassen. 
Durch Befragungen, besonders Tirfenintervirws, werden die 
Ursachen von VorurtcHsbildung untersucht.

In dem Bereich, den man am besten mit Halböffentlichkeit 
bezeichnen kann, werden Einstellungen von Menschen deut
lich, die schon einen Prozeß der Informationssammlung und 
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-Vcnu-beitung und der Meinungsbildung vollzogen haben und 
für ihr Verhalten daraus Konsequenzen gezogen haben. Sie 
haben sich in Bürgerinitiativen oder Komitees zusammen
geschlossen und sind aktiv geworden. Ihr Handeln kann 
durch Altruismus bestimmt sein oder sich bestimmten Theo
rien ableiten, die in und durch das Engagement in den Grup
pen entwickelt wurden. Wissenschaftlich ist dieser Bereich 
bislang wenig erforscht, da die Zusammensetzung solcher 
Gruppen heterogen ist. die Aktionen oft spontan und 
siLuationsbezogen sind und selten verbindliche und konti
nuierliche veröffentlichte Meinungen zu finden ist.

Die Meinungen und Einstellungen, die die Institutionen, 
wie die betroffenen Behörden und die Kirchen vertreten, 
können von der wissenschaftlichen Forschung schon einfa
cher erfaßt und analysiert werden, da sie organisierter sind 
und regelmäßig mit Meinungsäußerungen an die Öffentiich- 
keit treten. Damit erzielen sie eine Breitenwirkung und neh
men eine gewisse Vorbildfunktion ein. Die Kirchen, vor al
lem die evangelische Kirche, bietet eine breite Palette von 
Seminaren, AktionsgIupprn. Informationen, Jugendarbeit 
und Begegnungen und veröffentlicht diverse Periodika, die 
der Wissensciraft medienatnaytisch leicht zugänglich sind.

Auch die Gewerkschaften, insbesondere ihr Dachverband 
der DGB, haben sich des Themas angenommen und Stel
lungnahmen in ihren Organen herausgegeben. Durch eige
ne Untersuchungen oder durch finanzielle UnLrrstützung, 
wie z. B. durch die Hans-Böckler-Stiftung sind wissen.sjhtd't- 
liche Projekte ermöglicht worden.

Für die Diskussion in Politik und Parteien gilt dies in ganz 
besonderem Maße. Hier steht die Throriebildung aber ganz 
unter dem Zwang, Handlungen zu legitimieren. Politisches 
und parteipolitisches Kalkül dominiert die Diskussion und 
beemflußt die Ursachenfindung. Throrirbildung wird mit 
der Einschränkung brtrirbrn, etwaige resultierende Maß
nahmen auch umsetzen zu können, bzw. bestimmten Mei
nungen zu entsprechen; siehe Asyldebatte während Wahl
kämpfen.

Die Medien spielen gewissennaßen eine übergeordnete 
Rolle in der öffentlichen Diskussion. Zum einen geben sie 
das wieder, was in den einzelnen Bereichen geäußert wird, 
zum anderen stehen sie selbst aber auch nicht außerhUb der 
Öffentlichkeit, sondern sind eingebunden in bestimmte ge
sellschaftspolitische Denkrichtungen, die sie vertreten und 
verbreiten. In einer Gesellschaft der Massenmedien haben 
sie eine außerordentliche Macht, was die Meinungsbildung 
vieler Menschen angeht. In Deutschland lebende Ausländer 
haben keinen nennenswerten Einfluß auf ihre Darstellung 
in der Presse. In der Presse wird nicht einfach soziale Wirk
lichkeit darge^^^nt, sondern .selek'ttv rekonstruiert.

Eine Untersuchung von Klaus Merlen3 kommt zu folgen
den Ergebnissen: Die Darstellung von Ausländern in der 
deutschen Presse ist vorwiegend positiv, wenn es steh bei 
den Ausländern um vorübergehende Gäste, wie Sportleroder 
Künstler handelt. Ist jedoch von ausländischen Arbeitneh
mern oder Asylsuchenden die Rede, ist die Berichterstat
tung überwiegend negativ und wird zum großen Teil mit 
Kriminalität in Verbindung gebracht.

Das Rechtssystem wird vom Thema „Frrmdrn- 
feindlichkrJL“ vor allem von zwei Seiten beirührt: wie geht 

es mit Straftätern um, die Gewalt gegen Ausländer ausge
übt haben und wie geht es mit Ausländern selbst um?

Die AntirassJsmus-GeseLzgrbullgen der demokratischen 
Staaten dienen als letzter Ausweg gegen Gewalttaten und 
Diskriminierungen gegenüber Ausländern, Im Artikel 3, 
Absatz 3 des Grundgesetzes der Bundrsrepublik Deutsch
land heißt es: „Niemand darf wegen seines Geschlechtes, 
seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner 
Heimat, seiner Herkunft, seines Glaubens, semer religiösen 
oder politischen Anschauungen benachteliigL oder bevor
zugt werden." Paragraph 130 des Strafgesetzbuches bestraft 
Volksverhetzung mit Freiheitsstrafe bis zu 5 Jahren.

Werden Ausländer in großem Ausmaß immer wieder mit 
Kriminalität in Verbindung gebracht, so liegt das sicher zum 
Teil auch an restriktiven Verordnungen und Bestimmungen 
des Ausländerrechts. 80 % der Delikte, die Ausländern zur 
Last gelegt werden, gehen nach Aussagen der Ausländer
behörde der Freien und Hansestadt Hamburg auf Verstöße 
gegen Bestimmungen im Ausländerrecht zurück, also Ver
gehen, die Deutsche aufgrund ihres Status gar nicht bege
hen können. Leider wird dies in den alljährlich veröffent
lichten Kriminalstatistiken nicht explizit erwähnt Hier wird 
die enge Verzahnung der Bereiche wieder deutlich, näm
lich die Darstellung des Komplexes in der Presse, die wie
derum zur Vorurteils- und Einste Ilungsbildung jedes Ein
zelnen beiträgt.

2. Das Fremde in der Rassisniusfooschung

Wie wird über ,.Fremdenfeiildlichkelt" in verschiedenen 
Wissenschaften debattiert? Unabhängig von aktuellen Er
eignissen läßt sich in verschiedenen Wissenschaftszweigen 
eine bereits länger andauernde Diskussion dieses Phänomens 
beobachten.

In der us-amerikanischen Soziologie kann die Erfor
schung ethnischer Minderheiten auf eine lange Tradition 
zurückblicken. Ob ethnische Gruppen (racial groups) als 
Minderheiten. Schichten oder Klassen definiert und analy- 
sim werden, liegt dort lange Zeit an dem jeweils gescU- 
schtUtspoUtischen Standpunkt des Betrachters. So nehmen 
beispielsweise Cox 1948 und Lipset 1960 eine marxistisch 
orientierte Analyse vor. die rassistische Diskriminierung als 
Folge kapitalistischer AusbruLungsjnteressen interpretim. 
Modifiziert wird diese Theorie vor allem durch Borncich, 
der darauf verweist, daß Diskriminierung nicht zwischen 
den Klassen sondern innerhalb der Kassen bzw. Bevölke- 
rungssehjehten sLattimdrL und die Frage stellt inwieweit 
Rassismus funktional für bestimmte gescilschafllichr Struk
turen ist3.

Die britische Debatte verläuft erkennbar kontrovers. Vor 
allem die Frage, ob eine marxistisch orientierte Analyse eth
nischer Beziehungen zum Beispiel den weit verbreiteten 
working-dass-racism erklären könne oder ob Rassismus 
nicht vielmehr eher ein strukturelles Problem sei und in ra
tionaler Ausnutzung ethnischer Gruppendifferenzen zur 
Maximierung eigener Gruppenvortrilr gründe, stehl im 
Vordergrund der aktuellen Diskussion der neunziger Jahre. 
In der Analyse von Rassismus geht cs hier häufig auch um 
die adäquate Analyse der britischen Geseilsch<afL im Kon
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text ihrer historischen Entwicklung, d.h. der 
Kolonialisierungs- und Migrationspolitik. Neben Husband, 
Phizacklea, Rex und Mason ist besonders Roben Milcs4 zu 
nennen, der für eine qualitative Veränderung des Rasse-Be
griffs gesorgt hat, indem er den scheinbar genetisch deter
minierten Begriff der „Rasse“ durch einen kulturellen Be
griff des „Rassismus“ ersetzt hat. 
Miles stellt fest, daß Rassismus mehr 
über den aussagt, der sich rassistisch 
äußert als über das benannte Objekt. 
Er beschreibt als wesenüiche Aspek
te des Rassismus: (1) Rassismus ist 
eine Darstellungsform des „Ande
ren“, die eine Selbstaussage einbe- 
zieht, (2) Rassismus kann logisch
kohärente Struktur annehmen oder 
nur bruchstückhaft in Bildern u.ä. 
erscheinen. (3) er spiegelt scheinba
re Regelmäßigkeiten von Gruppen
differenzen wider und konstruiert 
kausale Interpretationen, die auch der 
Lösung wahrgenommener Probleme 
dienen können und (4) er ist an keine 
statische Ideologie gebunden5. Sein 
Ansatz ist insofern wichtig geworden, 
da er interdisziplinär Anknüpfungs
punkte zwischen psychologischer 
Vorurteilforschung und soziologi
scher Rassismusforschung bietet. 
Rassismus ist bei ihm nicht Folge 
falscher Ideologie, sondern Repräsen
tation sozialer Wirklichkeit.

Der britische Soziologe Michael 
Banton charakterisiert Rassismus fol
gendennaßen: „Rassismus ist dieje
nige Doktrin, nach der individuelles 
Verhalten durch stabile, vererbbare 
Merkmale determiniert ist. die von 
getrennten, rassischen Wurzeln mit 
unterschiedlichen Charakteristika ab
stammen und von denen man norma
lerweise annünmt, daß zwischen ih
nen eine Beziehung der Unter- und 
Überlegenheit besteht.““ Diese Defi
nition hat sich in den wissenschaftli
chen Untersuchungen weitgehend als 
Basisbegriff durchgeselzt. Taguicff 
unterscheidet drei Erscheinungsfor
men des Rassismus: (I) den ideolo
gische Rassismus, (2) den Voruncilsrassismus und (3) den 
Veriialtensrassismus. Es zeigte sich, daß es keinen kausalen 
Zusammenhang zwischen einem Vorurteilsrassismus, der 
Meinungen, Attitüden und Glauben beinhaltet und einem 
Verhaltensrassismus geben muß. also der konkreten Hand
lung einer Diskriminierung oder Gewalt.1 Vorurteile sind 
also nicht notwendigerweise Grundlage von rassistischem 
Verhalten.

In der deutschen sozialwissenschaftlichen Forschung 
wurde Rassismus und Fremdenfeindlichkeil vor 1945, vor 

allem während des Nationalsozialismus und die Entstehung 
des Antisemitismus des 19. Jahrhunderts, relativ gut er
forscht. Anders die Zeil nach 1945. Adorno beschreibt 1955 
in „Schuld und Abwehr“ diesen auf Abwehr gegründeten 
Wechsel der Semantik. In den letzten Jahren änderte sich 
die Situaüon. Antisemitismus und Rassismus werden, vor

allem unter dem Eindruck des erstarkten Rechtsextremis
mus und der gewalttätigen Anschläge auf Ausländer und 
Ausländerunterkünfte. verstärkt wieder Gegenstand der Dis
kussion. Es lassen sich folgende Trends erkennen;

-Die Forschung orientiert sich zunehmend an der engli
schen Analyse und versucht Rassismus, Gesellschaftsanalyse 
und Ideologiekriiik miteinander zu verknüpfen.

-Verbunden mit einer umfassenden Ideologiekritik findet 
eine Mcdienanaiyse statu die überwiegend diskursanalytisch 
orientiert ist und nicht mehr durch Meinungsumfrage und 
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Feldstudie bestimmen ist, sondern durch Textuntersuchungen 
von Medien geprägt ist.

-Rassismus wird in Zusammenhang mit Gesellschafts
analyse und -kritik gesehen, aus dem Bereich der Vorurteils
forschung gelöst und auf eine breitere Basis gestellt*.

Im Gegensatz zu soziologischen Ansätzen ist eine sozial
psychologische Forschung explizit über „Fremden
feindlichkeit“ bisher noch nicht zu erkennen. Lediglich

Forschung über Vorurteile, Stereotype und Rassismus ha
ben Tradition.

Auch in diesem Bereich reichen die Wurzeln in die USA 
zurück. Der Begriff der Vorurteils wird meist als reine so
ziale Bezugsgröße verwandt. Vorurteilsforschung wurde in 
den USA und in den dreißiger und vierziger Jahren dieses 
Jahrhunderts begründet, von der „Farbigenproblematik" in 
den USA und dem deutschen Antisemitismus angeregt.

Heute werden Vorurteile, beispielsweise von Allport, als 
alogische, in der Erfahrung nicht hinlänglich abgesicherte 
Verallgemeinerungen von großer StJ^l^ilität gegenüber Per
sonen, Gruppen und Objekten' definiert. Eine solche Be
schreibung läßt sowohl positive wie negative Erscheinungs
formen von Vorurteilen zu. Karsten und Peters definieren 
Voruneile demgegenüber als negative Einstellungen. All
port unterscheidet auch zwischen vorläufigen Urteilen (die 

neue Informationen zulassen und 
eventuelle Änderungen einsetdie
ßen) und Vorurteilen (die irrever
sibel sind). In diesem Sinne defi
niert Irles Vorurteile als „sehr star
re Attitüden, die auch bei Kom
munikation neuer Informationen 
über den bezogenen Sachverhalt 
in der Umwelt aufrechterhalten 
werden; bei hoher Vtarahilität der 
Stimulus-Situationen ist die Va
riabilität der Urteile, Bewertun
gen und Affekte minimal“10. 
Bergler und Six haben Stereoty
pe als verfestigte, schi^t^¡^ti
sche, objektiv weitgehend unrich
tige kognitive Formeln, die zen
tral entscheidungserleichiernde 
Funktion im Prozeß der Umwelt- 
bewätigung haben“" definiert. 
Die stereotype Beurteilung dient 
als Voraussetzung zur Aneignung 
der Umwelt in das eigene Bezugs
system. Die Stereotype dienen der 
intellektuellen Entlastung, Liefe
rung eines Handlungsentwurfs 
und der Konformität mit der 
Gruppe. Slereotyperbildurger 
sind weit verbreitet und müssen 
nicht sozialer An sein. Auch na
tionale Stereotype kommen vor, 
wie Klineberg gezeigt hat. Die 
Vorurteilsforschung muß, wenn 
sie Anregungen zu Kondiktlö- 
sungsstrategien liefern will, das 
soziale Umfeld, in dem Vorurtei
le entstehen, berücksichtigen und 
Bedinguiigsfaktoren für Gruppen
konflikte untersuchen,

Anthropologie, Sozialbiologie 
und Ethnologie sind Disziplinen, 
die sich mit der Begegnung mit 
Fremde befassen. Biologisch wird 

die Angst vor dem Fremden, auch Xenophobie genannt, als 
eine Reaktion des Menschen auf Signale anderer Menschen 
gewertet. Diese Signale rufen bei Anderen ambivalente 
Reaktionen hervor. Flucht oder Aggression genauso wie 
Zuwendung. Eibl-Eibesfeld teilt diese Verhaltensweisen in 
vier Muster, nämlich (1) die Fremdenfurcht des Säuglings. 
(2) aggressive Reaktionen auf Außenseiter. (3) Aggressio
nen gegen gruppenfremde Eindringlinge im Tierreich und 
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(4) Fremdenablehnung in menschlichen Kulturen1Die Eth
nologie befaßt sich mit Rassismus und Vorurteilen und hat 
viele Querverbindungen zur sozialwissensch ältlichen Dis
kussion aufzuweisen, wie der interkulturelle Vergleich und 
das Thema Migration11.

Die Psychoanalyse wird als Erklärungsgrundlage von 
Vorurleilsbildung und Diskriminierung herangezogen, je
doch mehr als Erklärung von „Fremdcnfcmdlichkeit" als 
Projektion eigener verdrängter Wünsche und Triebe. Mario 
Erdheim'4 vergleicht die Angst vor dem Fremden mit der 
Angst des Säuglings vor allem was Nicht-Mutter ist. Die 
Kraft zur Überwindung der Angst kommt aus der Faszinati
on, die das Fremde ausstrahlt.

3. Migration

Begriffe wie Migranten. Ausländer. Asylbewerber, Flücht
linge oder Aussiedler werden häufig als Synonym gebraucht. 
Gerade in der jüngsten Zeit, in der Rechtsradikalismus und 
Fremdenhaß ollen und latent zunehmen, werden die Unter
schiede der Begriffe, die ohnehin nicht trcnnschraf waren, 
verwischt. Die Genfer Flüchtlingskonvention von 1951 de
finiert den Begriff des Flüchtlings in Artikel 1.1. so; „Der 
Ausdruck „Flüchtling" findet aal' jede Person Anwendung 
.... die sich aus der wohlbegründeten Furcht vor Vctrfolgung 
wegen ihrer Rasse, Religion. Nationalität. Zugehörigkeit zu 
einer bestimmten Gruppe oder wegen ihrer politischen Über
zeugung außerhalb des Landes befindet, dessen Staatsan
gehörigkeit sie besitzt und den Schutz dieses ].an<tes nicht 
in Anspruch nehmen kann oder wegen dieser Befürchtung 
nicht in Anspruch nehmen will."

Folgende Gründe sind es. die weltweit Hunderte von Mil
lionen Menschen zu Flüchtlingen werden lassen: (1) Natio
nale Staatsgrenze als historisches Erbe des Kolonialismus, 
(2) Autoritäre Regime, (3) Zerfall des Staatsgewalt und der 
ökonomischen Ordnung, (4) Kriege und Bürgerkriege, als 
Folgen der erstgenannten beiden Gründe, (5) Armut und (6) 
zunehmende Umweltprobleme.

Die Erforschung ethnischer Minderheiten erfolgt über die 
Grenzen der Einzeldisziplinen hinweg, sie geht über die 
Erforschung der Vorurteilsbildung hinaus und kann von den 
anderen wissenschaftlichen Bereichen nicht getrennt be
trachtet werden. Hier geht es sowohl um Grundlagenfor
schung als auch um praxisorientierte Studien zur sozialen 
Lage von Minderheiten.

Waren die westeuropäischen Staaten bis 1945 Aus- und 
Einwanderungsländer, so ist die Bundesrepublik nach 1945 
ein Einwanderungsland geworden, auch wenn dies offiziell 
nicht zur Kenntnis genommen worden ist. Im Gegensatz zu 
Ländern der Dritten Welt werden die europäischen Indu
strieländer zur Zeit von Migratmnsbewegungen relativ we
nig tangiert worden, da nur 7 % aller weltweiten Flüchtlin
ge nach Europa kommen. 70 % davon reisen in die Bundes- 
repulbik ein. 75 % der Flüchtlinge in Deutschland kommen 
aus Süd- und Osteuropa^.

Historisch betrachtet ist die Bundesrepuhlik eine multi
kulturelle Gesellschaft. Sinti, Roma und Juden pflegen seit 
Jahrhunderten ihr eigenes Brauchtum in Deutschland. Bis 
heute leben sprachliche und kulturelle Minderheiten in 

Deutschland, wie Sorben, Friesen und Dänen. Schon im 16. 
Jahrhundert wanderten religiös verfolgte Franzosen, Hol
länder und Belgier in deutsche Länder ein und hatten nach
haltigen Einfluß auf den wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufschwung. Zu Beginn des Jahrhunderts halfen eingewan
derte Polen. Russen und Slowenen beim Aufbau des primä
ren Sektors, speziell im Ruhrgebiet. Nach dem 2. Weltkrieg 
kamen unzählige Flüchtlinge aus Osteuropa in die heutige 
Bundesrepublik. Zu Beginn der sechziger Jahre wurden Ar
beitskräfte, vorwiegend aus Südeuropa für den wirtschtafti- 
chen Aufschwung in Westdeutschland angeworben. In den 
letzten zwei Jahrzehnten kamen noch die Familien dieser 
Arbeitnehmer hinzu und Asylsuchende aus Ländern der 
Dritten Welt und Aussiedler aus Osteuropa, seit dem Zu
sammenbruch der politischen Systeme in Osteuropa in grö
ßerem Maße. Um ein reibungsarmes Zusammenleben zu 
organisieren, bedaf es einer Auslä^H^t^irp^lltik. die auf ge- 
gensteiiger Toleranz aufgebaut ist und die Bedürfnisse der 
Minderheiten toleriert.

Die Existenz neuer Minderheiten ist nicht im ausreichen
den Maße bisher anerkannt worden. Die Migrantenforschung 
ist der kulturvergleichenden Forschung zuzurechnen, cs 
werden aber in der Mehrzahl Akkutiurauonsprozesse be
schrieben. Die Migrantenforschung überfordert, wenn sie 
unter der Zielsetzung durchgeführt wird, direkte Anwen
dungsmöglichkeiten für die Praxis zu liefern. Migrations
forschung kann nur dazu dienen. Wissen bereitzustellen wie 
verschiedene Probleme der Akkulturation bewäligt werden 
können.

Die größte Gruppe der in der Bundesrepubhk lebenden 
Ausländer bilden die ausländischen Arbeitnehmer, die als 
Arbeitskräfte Ende der fünfziger bis Anfang der siebziger 
Jahre hochwillkommen waren. Inzwischen ist eine Entwick
lung eingetreten mit der zunächst nicht gerechnet wurde: 
Die „Gastarbeiter" haben ihre Familien nachgeholt und ha
ben sich auf Dauer hier ange^set^i^lt. Dazu kommt eine An
zahl von Asylbewerbern und deutschstämmigen Bürgern aus 
dem ehemaligen Ostblock. Selbst wenn diese Menschen die 
deutsche Sprache gut beherrschen und die verfassungsrecht
liche Grundordnung anerkennen, ja selbst wenn sie die deut
sche Staatsbürgerschaft angenommen haben, so können sie 
nicht einfach ihre eigene Kultur, d.h. ihre Weltinterpretation. 
ihre Rehgioti und ihre Lebensweise aufgeben, ohne ihre 
Identität zu verlieren. Wie könnte also der Entwurf einer 
Ges^elschaft aussehen, der allen Interessen der in ihr leben
den Menschen gerecht wird, also eine multikult^urelle Ge
sellschaft?

Multikulturelle Gesellschaft könnte bedeuten: Alle in der 
Bundesrepublik lebenden Ausländer können Deutsche wer
den. wenn sie die deutsche Sprache als Verkehrssprache 
anerkennen und sie auch hinreichend beherrschen, wenn sic 
die verfassungsmäßige Ordnung und dabei insbesondere die 
Grundrechte und die in der Verfassung vorgesehenen Ver
fahren akzeptieren, wenn sie bereit sind, als loyale Bürger 
hier zu leben. Das setzt aber die Anerkennung der Tatsache 
voraus, daß wir in der Bundesrepubbik Menschen verschie
dener Kultur haben, die ihre Sprache, ihre Sitten und Ge
bräuche. ihre Religion offen pflegen können. Das setzt auch 
voraus, daß alle anderen Deutschen das akzeptieren, näm
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lich die Bundesrepublik als multikulLurelle Geseilsehaft, in 
der es Menschen jtalirm.schrr Kultur, islamisch-türkischer 
Kultur gibt, in der auch andere Sprachen gesprochen wer
den, in der eine wesen dich größere Wertpluralität herrscht, 
als das heute der Fall ist. Eine solche muitikulLurelle Ge- 
scHschaft hätte den VoneH, daß es keine Menschen verschie
dener RechtssIellung gäbe.

Gegenüber einem solchen Modell be^ie^t bei sehr vielen 
Deutschen Angst. Die deutsche Identität wird an eine schein
bare Geschlossenheit von Sprache, Sitte und Gebräuchen 
geknüpft, es herrschl Angst vor Entwurzelung. Vorurteile 
gegenüber Ausländern kommen dazu. Außerdem möchten 
viele Ausländer ihre SLaalsangg hörig keit nicht aufgeben.

Diese Angst macht sich auch spätestens seit den Wahler
folgen der Republikaner als ein rechtsextremistisches Po
tential in der bundesrepublikanischen Bevölkerung bemerk
bar. Ihre Ideologie stützt sich auf die „Sündenhoektheorie“. 
die Randgruppen der G:eseiLsch;dt für innenpolitische und 
wirtschaftliche Probleme verantwortlich macht. Bei Anwe- 
seIlhrlt einer größer werdenden Anzahl von Ausländem 
werden diese vor allem Zielgruppe als Verursacher dieser 
Probleme stigmatisiert. Aber auch Homosexuelle, Behin
derte und Drogenabhängige können Ziel rechtsexuemer 
Verfolgung sein.

Richter kommt in einer Untersuchung zu dem Schluß, 
daß das Grundübel die relative Intoleranz für psychosoziale 
Belastungen ist und zu aggressiven Abwehrhaltungen und 
entsprechenden Handlungen führt?4 Durch den Zusammen
bruch der poljt.isehrn Systeme in Osteuropa sei ein falscher 
Nationalstolz begünstigt worden, der, gepaart mit mangeln
dem Selbstbewußt-sein und enttäuschten wirtschaftlichen 
Erwartungen zu gewalttätigen Aktionen gegen die vermeint
lichen Verursacher der eigenen frustrierenden Situation füh
re. Dieses Klima sei durch das opportunistische Verhallen 
der demokratischen Parteien noch verschiä'fl worden. Rich
ter und seine Mitarbeiter untersuchten auch die psychologi
schen Persönliehkeitsmerkmale von Deutschen, die Frem
den gegenüber Rrs^smtimrms zeigten. Hier zeigte sich, daß 
Deutsche, die ausgeprägte Antipathien gegenüber Auslän
dern haben, insgesamt eher mißtrauisch und konLaktunsiehrr 
sind.

4. Das Fremde in der Erziehung - interkulturelles 
Lernen

In diesem Kontext kommt der Erziehung und der Schule 
eine enLsehridrndr Aufgabe zu. Sie muß mit dem Tatsache 
ferugwerden, daß eine große Anzahl ausländischer Kinder 
untrrriehtrt werden muß und hat die Aufgahe, den deut
schen Kindern die Möglichkeit zu geben, möglichst vorur
teilsfrei ausländische Kinder kennenzulernen und mit ih
nen umzugehen. Dies hat eine inLrrkulLurrlle Erziehung zu 
leisten, sie muß die Erziehung zu einer etwas anderen Ge
sellschaft bedeuten, als wir sie heute in der Bundrsrepublik 
haben. Der Begriff des jntrrl<ullurellen Lernens und der inter
kulturellen Päthigogik umfaßt so ziemlich alle Lebens- und 
Allrrshrrrjehr, von der Kindcrrartrnarhrjt bis zur 
Erwaehsrnernu'heit und ist so etwas wie em Modewort ge
worden. InLerkulLurellrs Lernen kann in Migranten- oder 

anderen Ausländergruppen oder deutschen Gruppen satt
finden. Drei hauptsächliche PersIP:ktjveIl lassen sich der
zeit erkennen:

- Migranten oder andere Ausländer sollen einen Lern- 
betdal nachholen um sich besser in unserer Gesellschaft 
zurecht zu finden, die unverändert bleiben soll, also Aus
länder kommen automatisch mit Defjz.iLrn zu uns, die cs zu 
kompensieren gilt. Diese Sichtweise hat ihre Wurzeln in 
der ehrisdiehen Mission und der Kolonialisierung.

- Ein anderer Ansatz geht nicht vom Defizit, sondern von 
der Differenz aus. Andere Kulturen sind anders. Der Ansatz 
unLrrschridrt sich aber insofern vom ersten, indem er den 
Inländer als ebenfalls Lernenden einsch ließt'1. Hier sind die 
Wurzeln im Merkantilismus und im Kolonialismus zu su
chen. Die Abgrenzung zur Ausländer-, Landes- und Völker
kunde ist fließend.

- In der dritten Definition wird jntrrkulturellrs Lernen 
nomiattv als Prozeß der Auseinandersetzung mit fremden 
Kulturen unter kritischer Reflexion der eigenen historisch 
gewachsenen Kultur aufgefaßt.

5. Die Auscinünderssizung mii dem Fremden - Zusam
menfassung

Zum Abschluß möchte ich die Faktoren, die Fremden
feindlichkeit“ bedingen, kurz zusammenfassen und einige 
PersjKkliven benennen, die, wenn auch nicht zur Lösung, 
so doch zur Verminderung von Konflikten beitragen kön
nen und zwar für den Bereich einer tnulLJkulturellrn Päd
agogik. Hier wird die Schwierigkeit erneut deutlich, den 
komplexen Problrmhrrrieh einem WissrnsehafLshrreieh 
zuordnen zu wollen.

Der Begriff der .,Ausländrrfelndliehkrit“ bzw. „Frcmden- 
frindljehkriL“ kann zusammenfassend als eine Abwehrre
aktion der Inländer gegenüber einem sich abzeichnenden 
Wandel ihrer Gr.SJilschaft. der durch die Anwesenden der 
Ausländer hervorgerufen wird, verstanden werden. Die 
Minimaldelmition umfaßt nur solche Verhaltensweisen, die 
kriminell sind oder als grob friedensstörend wa^irgenom- 
men werden, also gewalLtätige Angriffe auf Ausländer und 
Einrichtungen, die mit ihnen in Verbindung stehen. Eine 
Maximaldefinition schließt aber auch alle Verhaltenswei
sen ein. die alltäglich und legal die Weigerung bedeuten, 
Ausländem die gleichen Rechte einzuräumen, solange sic 
ohne deutsche Staatsbürgerschaft sind”.

Weltweit kommt cs zur Zeit aufgrund von politischen und 
ökonomischen Krisen sowie aufgrund von Umweh
katastrophen und regional hohem Bevölkerungsdruck zu 
FlüchLlingshrwrgunren in bisher noch nicht gekanntem 
Ausmaß. Weder die übernationalen noch die nationalen po
litischen Instrumente sind auf diese Situation vorbereitet 
und ihr gewachsen. Für die Bundrsrcpubiik läßt sich diese 
Überforderung der politischen Instrumente an der Asyl
gewährung und der damit zusammenhängenden Diskussion 
um die Reform des Asylrechts, sowie an der Praxis der 
Ausländrreehtsspreehung und Staatsbürgerschaft festma
chen. Grsellsdl<d'lLich macht sich diese Überforderung an 
Xenophobie und einer emotionalen Diskussion um Fremde 
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in der Bundesrepublik fest. Diese entsteht u.a. durch man
gelnde personale Identität und Identifikatiorsmöglichkeicr.

Ein politisches Problem kann nicht nur durch Erziehung, 
sondern muß auch durch die Politik gelöst werden. Mög
lichkeiten wären hier eine weltweite soziale Marktwirtschaft, 
Neudefinition der Außenpohtik als ,IWeltimrenpolitik“, prä
ventive ertwicklumgspolitische Maßnahmen (Entschuldung, 
Rüstungsex|X)rrkonrrolle etc.), eine Neufassung des Asyl
rechts, sowie die Neufassung der bundesrepublikanischen 
Staatsbürgerschat und ein Einwanderungsgesetz.

Die multikulturelle Gesellschaft ist kein freudvoll zu be
grüßendes Eldorado, sondern eine schwere Bürde, die eher 
als eine nichtbeabsichtigte, belastende Nebenfolge der 
Globalisierung angesehen werden kain, von der insbeson
dere die Industrieländer profitieren. Diese Situation bedaf 
besonderer pädagogischer Anstrengungen:

- Aufbau von Identität: Menschen und vor allem Kinder 
bedürfen zum Aufbau von Identität bei überbordender Kom
plexität ein gewisses Maß ai Vertrautheit. Hier hat die Schule 
eine besondere Aufgabe (Schulpädagogik).

- Aufbau von Toleranz: Ambiguitätstoleranz kann auf die
ser Basis aufgebaui werden. (Rassismus und Vonirneils- 
forschung).

- Aufbau von sinnvollen Handlungsstrategien in der Ei- 
mem Welt (unterrichtliches Eingestehcn der Ratlosigkeit, 
Kontingenzsimulationen, Orientierungstheorien) 
(Entwickl^^ig^s^pädagogik, evolutionstheoretische Fundierung 
interkulturellen Lernens).

- Gesellschta'Üiche Maßnahmen zur Integration von Aus
ländem, sowie intensive Ausländerbeschulung, v.a. zum 
Spracherwerb und zur Integration in das Berufsleben (klas
sische Ausländerpädagogik).

- Vermehrtes Lernen über und mit fremden Kulturen (Inter
kulturelles Lernen, entwicklungsbezogene Bildung).
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